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Meinen Kindern




Vorwort zur Neuauflage


In Bayern ist ein „Zuagroaster“ ein Zugewanderter, ein Zu-Gereister. Wir jedoch, die Vertriebenen, die sogenannten Flüchtlinge, wurden nach 1945 eingewiesen und nur unfreiwillig aufgenommen. Wie haben wir die folgenden Jahre 1946-1950 erlebt?


Im Tegernseer Lokalteil des Münchner Merkur wurden kürzlich Auszüge aus diesen etwa zwischen 1960 und 1987 verfassten anekdotischen Erinnerungen an die Nachkriegszeit in und um Tegernsee veröffentlicht. Sie stammen aus der Feder einer einfachen Hausfrau und Kriegerwitwe – meiner Mutter. Die Episoden haben das Interesse an dieser Zeit im Tegernseer Tal erneut geweckt und mich dazu veranlasst, das Büchlein neu aufzulegen, nachdem es erstmals im Jahre 1987 im Privatdruck veröffentlicht wurde.


Die darin enthaltenen Geschichten geben aus der Sicht einer aus der Tschechoslowakei vertriebenen Mutter mit ihren drei Kindern verschiedene Situationen in einer sich zunächst verschließenden, dann aber zur Heimat werdenden Ortschaft im bayerischen Oberland wieder. Es sind gewiss keine Abhandlungen mit historisch genau wiedergegebenen Daten, die Texte sind jedoch von präziser Beobachtungsgabe und entstammen einer emotionalen Grundhaltung sowie einer tiefen Frömmigkeit.


In diesem Sinne eröffnet sich den interessierten Leserinnen und Lesern ein geradezu lebendiges Kapitel der sehr komplexen Nachkriegszeit der Jahre 1945 bis 1949/50. Erst seit wenigen Jahren wird die Nachkriegsgeschichte in Deutschland und damit ebenfalls in Bayern auch von der Geschichtswissenschaft – die jahrzehntelang „von oben“ und sehr oft nur selektiv geforscht hat – näher betrachtet und dargestellt. Damit werden endlich die hunderttausendfachen Erfahrungen, Beobachtungen, Erlebnisse, Leiden und kleinen Freuden der Frauen und ihrer Kinder bemerkt, recherchiert und einer breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Vor allem die Journalistinnen, Historikerinnen, Ärztinnen und Psychotherapeutinnen Helga Hirsch, Sabine Bode, Hilke Lorenz, Ulla Lachauer, Sonya Winterberg, Luise Reddemann und viele andere, ja neuerdings selbst eine junge tschechische Literaturwissenschaftlerin, Kateřina Kováčková, haben vor allem in den letzten beiden Jahrzehnten einer wachsenden, interessierten Leserschaft die Schicksale dieser Frauen- und Kindergeneration nähergebracht.


So haben die Erinnerungen von Maria Pustejovsky, die anlässlich ihres 80. Geburtstags im Jahr 1987 für eine kleine Leserschaft erschienen sind, seinerzeit über den engeren Familien- und Freundeskreis hinaus praktisch keinen Widerhall gehabt. Nun aber, im 3. Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts, erwecken sie ein vielfach geäußertes Interesse, das mit der Wiederentdeckung der scheinbar längst vergessenen oder nicht mehr selbst erlebten Nachkriegszeit im damaligen „Lazarett-Ort“ Tegernsee verbunden ist.


Ich habe am ursprünglichen Text nichts verändert oder korrigiert, lediglich einige Umstellungen vorgenommen, um den Eindruck dieser aus der „oral history“ stammenden Aufzeichnungen nicht zu verändern. Die Fakten als solche sind durchaus richtig. Zu den ursprünglichen Texten habe ich noch ein paar Gedichte meiner Mutter aus einem 1982 unter dem Titel „Heimatlos“ erschienen Bändchen hinzugefügt.


Die Tuschezeichnungen von Frau Trude Richter, einer Freundin meiner Mutter, wurden ihr seinerzeit als Geschenk zum 80. Geburtstag überreicht. Die Zeichnung des Schlesisch-Ostrauer Schlosses, einer Burganlage aus dem 13. Jahrhundert, hat der tschechische Maler Adolf Ullmann noch in kommunistischer Zeit meiner Mutter als Gegengabe für ihre jahrelange Unterstützung über die Ostblock-Grenzen hinweg übereignet.


Das damalige Vorwort stammt von der caritativ engagierten Sozialwissenschaftlerin Dr. Martha Krause aus der Oberammergauer Christus-Darsteller-Familie Lang, einer Freundin meiner Mutter.


So ist dieses Büchlein als ein Stück bayerischer und deutscher Geschichte nach dem furchtbaren 2.Weltkrieg und dessen bis in die Gegenwart immer noch spürbaren Folgen anzusehen.


Last but not least: Ohne die umfassende Hilfe meines Sohnes Clemens und meiner Schwiegertochter Julia hätte diese Neuauflage kaum realisiert werden können. Dafür Dank.


Otfrid Pustejovsky, Waakirchen/Obb, Januar 2021
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Vorwort


Gern schicke ich dieses Vorwort dem Büchlein „Drei Scheiteln Holz“ von Frau Maria Pustejovsky voraus.


Das Altern eines Menschen wird häufig auch heute noch als eine Grenzerfahrung beurteilt, die Anlaß zu vielen pessimistischen Urteilen über den Wert des Alters gibt. Nicht alle Beobachter sehen es nämlich als Lebensabschnitt eigener Art und eigener Chancen, wie alle vorausgegangenen Lebensperioden. Glückliches Altern ist sicherlich zum großen Teil abhängig von Elternhaus und guter Kindheit, von Bildungsverlauf und der Ausstattung mit ausreichenden materiellen und gesundheitlichen Gütern. So wichtig aber diese Voraussetzungen auch sein mögen, sie reichen allein nicht aus für Zufriedenheit im Alter. Es gehört dazu eine offene Haltung dem menschlichen Dasein gegenüber, die positive Einschätzung der Umwelt – bei aller Kritik an lebenswidrigen Umständen, die einer vollen Ausschöpfung menschlicher Möglichkeiten im Wege stehen. Nicht fehlen darf dabei die Phantasie für eine Planung von Zukunft, die dem Alter eine besondere Qualität geben soll. Vor allem aber gehört zum glücklichen Altern die Überzeugung, daß der ganze Lebensweg mit seinen Höhen und Tiefen einen Sinn in sich trägt.
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Erlebnisse einer Zuagroasten
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